
Produktionsautomation und Bauwerksgestaltung 
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Die Absicht , z11111 ThPma .. Produktionsautomation und Bau­
" erksgestaltung·· z11 sprechen. begriindet sich darauf. 

dafl die Fabrik der Zukunft- so die Aussagen der kompetenten 
Fachleute - eine automatisierte Fabrik sein\\ ird und sich der 
Übergang von der mechanisierten zur au tomatisierll'n Produk­
tion scl1ritt\\ eise in den nächsten 15 bis 20 Jahren vollzieht, wir 
a lso mit diC'sPr Bauaufgabe laufend konfrontiert werden und 
daß aber mit der automatisierten Fabrik vielfach spektakuläre 
archi tek toni sche Formvorstellungen verbunden sind, worin 
sie lt verdeutlich t. daß die Forderungen aus den automatisier­
ten Produktionsprozessen a ls Voraussetzung für eine sozialö­
konomisdw Bau\\ crksgestaltung nur unvollkommen vorlie ­
gen. 

Meinc Mitarbciter und ich versuchen deshalb schon seit einigen 
Jahren. durch wissenschaftliche Untersuchungen und breit ange­
lcgte Literaturauswertungen Erkenntnisse zusammenzutragen. 
11m cine elementare Basis für den architektonischen Entwurf von 
automatisiertcn Produktionsstätten herauszuarbeiten. 
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Unsere Arbeitsresultate haben wir zu .. architektonischen Gestal­
tungsgrundsätzen für automatisierte Fabriken" verdichtet, die 
der Gegenstand meiner weiteren Ausführungen sein sollen. 
Um Forderungen aus der Produktionsautomation an die Bau­
werksgestaltung ableiten zu können, macht es sich notwendig, 
kurz auf einige charakteristische Merkmale der Automation ein­
zugehen : 

Ohne Zweifel ist die Verkettung aller Produktionsmittel zu ei­
nem „Produktionsorganismus", der mit Hilfe von elektroni­
schen Datenverarbeitungsanlagen durch den „Menschen" ge­
steuert und geregelt wird, das primäre Merkmal. 
Ein zweites typisches Merkmal ist der Sachverhalt, daß die 
Funktionsfähigkeit des Produktionsorganismus die reibungs­
lose Ver- und Entsorgung seiner Elemente mit einer Vielzahl 
von Medien sowie mit einem optimalen Raumluftzustand und 
eine ständige Wartung sowie Kontrolle wiederum durch den 
l\llenschen <'rford<·rt. 
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Ein drittes charakteristisches MerkmaJ ist der hohe Anlagen ­
wert des Produktionsorganismus! Eine Erzeugillsherstellung 
rund um die Uhr bei einem Minimwn von Stillstandszeiten 
durch Wartungs -, Reparatur- und Jnnovationsarbeiten wird 
folglich zur ökonomischen 1otweniligkeit. 

nd ein viertes Merkmal: Der Produktionsorganismus hat nur 
einen Bestand von etwa 3 bis 9 Jahren, bedingt durch die zeitli ­
chen Grenzen der Produktherstellung und neue Erkenntnisse 
aus Wissenschaft und Technik . Konllikte zwischen den Struk­
turen der Bauwerke, ilie bekanntlich Standzeiten von 50 bis 
100 Jahren aufweisen, müssen deshalb vermieden werden, da 
es sich keine Gesellschaft leisten kann, Industriegebäude 10-
bis 15mal Lunzubauen . 
Eine auf ilie Produktivkraftentwicklung ausgerichtete Struk­
turierung der Produktionsbauwerke wird deshalb zur grundJe­
genden Aufgabe des Industriebaus. 

Automatisie1te Prozesse bedürfen aber in der Regel Entwick ­
lungs- und Erstellungszeiten von 6-8 Jahren. Die Bauwerksreali­
sierung hingegen benötigt etwa die Hälfte bis 1/; dieser Zeit­
räume. Der Bauentwurf muß deshalb zukünftig auf Annahmen 
aus erfolgten Analysen - gesanunelten Erfahrungen - sowie er­
kannten Tendenzen durchgeführt werden, d. h„ clie Produktions­
technologen werden für trns Gesprächspartner, aber keine Zulie­
ferer von spezifischen Vorgaben sein. 
Mag manchem bei einer solchen Arbeitsweise unwohl werden, 
sie ist aber vertretbar, wenn man bedenkt, daß bei einer automati ­
sierten Fabrik der Baupreis die Produktionskosten nur etwa mit 
2 % belastet, d. h„ nicht billige, sondern langzeitige optimale 
Bauwerke müssen das Ziel sein. 
Aus diesen, der Produktionsautomation immanenten Merkma­
len, verehrte Anwesende, leiten sich folgende elementare Forde­
rungen an die Gestaltung der sie umgebenden Bauwerke ab. 
1.Forderung - Eine freizügige Einordnung des vielfach sperri­
gen Produktionsorganismus in ilie Produktionsgebäude unter 
Berücksichtigung seiner Umstellung und Erweiterung muß aus 
heutiger und zukürLftiger Sicht gewährleistet sein. - Das bedingt 
großflächige, durch Baukonstruktionen möglichst wenig einge­
schränkte Räwne, ohne feste Einbauten, die zu einer Rawnfolge 
verdoppelbar sind. Für sie haben sich von Baukonstruktionen 
freie Felder (Raster) von etwa 200m2 bewäJut. Aufgrund der Ztun 
Einsatz kommenden kompakten Technik ist eine Fußbodenbe­
lastbarkeit in den Großräumen von 15- 30 K /m2 - mit Tenden­
zen zum höheren Wert hin - zu sichern. Die ebenfunktionen, 
wie z.B. Steuer- und Regelzentralen, soziale Einrichtungen, tech ­
nische Räume usw„ sind am Rand der Großräume in dafür aus­
gewiesenen Zonen anzuordnen. 
2.Forderung- Die Einrichtungen sowie Leitungstrassen für die 
Ver- und Entsorgung des Produktionsorganismus mit Medien 
und ilie Wege für das Kontroll- bzw. Wartungspersonal sind so 
anzuordnen, daß Überschneidungen mit den Abläufen aus dem 
Produktionsprozeß vermieden werden. 
Da die Fußbodenebene durch ilie Produktionsmaschinen, die in 
die Produktion integrierten Transportsysteme Lllld die Lagerein­
richtungen belegt ist - der Bereich des oberen Raumabschlusses 
durch Beleuchtungskörper, LüftungskaräJe, Brandschutzein­
richtungen sowie lnstandhaltungsanlagen gleich.falls ausgelastet 
ist - , sind die Orte für die technischen Ver- und Entsorgungsein­
richtungen sowie ilie Trassen für ilie Installationsführungen unter 
der Fußbodenebene vorzusehen. Mit einer solchen Lösung wird 
im weiteren eine Frischluftzufuhr von unten her in die Groß­
räume ermöglicht, die aus wirtschaftlichen Gründen anzustreben 
ist, da bei automatisierten Prozessen die Wärmelast einen Wert 
von 100-300Wattfm2 erreichen kann. Für das Produktionsperso­
nal ist ein eigenes Wegesystem auf Galerien bzw. abgegrenzt auf 
den jeweiligen utzungsebenen auszuweisen. 
3.Forderung- Die Wartungs- und Reparaturarbeiten sowie rue 
Prozeßinnovation müssen mit hohem Tempo und geringem kör­
perlichem Aufwand durchführbar sein. - Das bedingt das Vor­
handensein bzw. Einsatzmöglichkeiten von entsprechenden 
Hub- und Transporteinrichtungen. Fest eingebaute Krane oder 
Bewegungsflächen für flurgängige Hebezeuge sind deshalb vor­
zusehen. 
4.Forderung-Auch ilie automatisierte Fabrik bedarf der Hand­
lungen von Menschen. Die Beschäftigten sind zwar nicht mehr 
unmittelbar an der Erzeugnisherstellung beteiligt. die von ihnen 
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raturarbeiten im Produktionsraum sowie Kontroll-, Steuer- und 
Regelungsarbeiten in den Leitständen bedingen eine komplex 
gestaltete Arbeitswnwelt, die von der Qualität her dem techni­
schen Niveau der Produktionsautomation, aus sozial-ökonomi­
schen sowie physiologi chen und psychologischen Aspekten ent­
sprechen muß. 
5. Forderung - Der Standort für eine automatisierte Fabrik muß 
optimale Beilingungen für die Erzeugnisherstellung und für die 
betriebliche Entwicklung aufweisen. Voraussetzung dafür ist ein 
hoher Grad der Übereinstimmung zwischen betrieblichen Forde­
rungen an die Standorteigenschaften und den im Territoriun1 
real vorhandenen infrastrukturell-räumlichen Bedjngungen. Da­
bei muß eine hohe Komplexität und eine langzeitige Stabilität er­
reicht werden, d. h„ es ist darauf zu achten, daß die betriebliche 
und territoriale Entwicklung kongruent verlaufen . -Bei Stadtinno­
vationen, Betriebsrekonstruktionen und Fabrikneuansiedlungen 
ist diese Abhängigkeit zu beachten, da speziell der Energiebedarf 
bei automatisierten ProdLtktionsstätten grundlegend ansteigt. 
1m 2. Abschnitt soll gezeigt werden , wie die dargestellten funktio­
nell-technologischen Forderungen in den Bauwerken verwirk­
licht werden können. 
Wenn man von der Aufstellw1g der Technologien im Freien ab­
sieh t, wie das bekanntlich in der chemischen Industrie in breitem 
Umfange praktiziert wird , lassen sich die Bedingungen der Pro­
duktionsautomation nur 
inflexiblen, d. h„ auf die Breiten- und Langzeitnutzung ausgeleg­
ten Bauwerken realisieren. 
Der Flexibilitätsanspruch in den Bauwerken ist zu erfüllen: 

durch kelettformige Tragwerke, die ein Minimum an Nut­
zungseinschränkungen mit sich bringen, 
durch Tragwerksraster in der Spanne von 6111 X 12 m bis 
12m X 24111 bei einem Optimum von 12111 X 12m und 
12m X 18111, welche die effektive Organisation des Produk­
tionsflusses garantieren, 
durch Raumhöhen von 6,0m bis 9,6m, die einen Überkopf­
transpo1t ermöglichen, 
durch Fußbodennulzlasten von 30KN/m2, welche alle ProdLtk­
tions- und Transportvorgänge berücksichtigen, 
durch Großräume, die eine freizügige Maschinenanordnung 
sichern und über technische Ver- und Entsorgungs- sowie 
Kommunikationskorridore (Spine-Konzept) zu einer kompak­
ten Anlage verkettbar sind , 
durch lnstallationsuntergeschosse, in welche Trassen für die In­
stallationsführung und Einrichtungen für die technische Ver­
uncl Entsorgung sowie Aufbereitung ihren Standort finden , 
durch den Einbau von Brückenkränen, Portalkränen bzw. 
Ha.lbportalkränen zur rationellen AbwicklWlg von Reparatur­
bzw. Beschickungsvorgängen, da der Platzbedarf ilurgängiger 
Transportmittel zu Lasten der Nutzfläche geht, 
durch Anpaßbarkeit des Ausbaues an die sich verändernden 
Fertigungsbeilingungen über den Austausch der ingenieur­
technischen und ausbautechnischen Elemente und 
durch horizontale und zunehmend auch vertikale Erweiterbar­
keit der Bauwerke aufgrund der ProdLtktionsentwicklung. 

Flexible Bauwerke können ein- oder mehrgeschossig sein und in 
Stahl- sowie Stahlbetonkonstruktionen realisiert werden. 
In den dichtbesiedelten lndustriestaaten erlangen in Zusammen­
hang mit Betriebsinnovation und dem damit verbundenen iimer­
betrieblichen Bauen Geschoßbaulen zunehmend an Bedeutung. 
AJs besonders effektiv haben sich zweigeschossige Bauten her­
ausgestellt, da sie eine gute Ausnutzung des Baugeländes garan­
tieren und kurze Wege zu den einzelnen Fertigungsabschnitten 
ermöglichen. 
Bei der Strukturierung der flexiblen Produktionsbauten ist dem 
Einfluß der technischen lnfrastntkturen besondere Beachtung zu 
schenken . Ihre Führung und Dimensionienmg hat auf der Basis 
des betrieblichen Endausbaues zu erfolgen. - Etappen zur Reali­
sierung des Endausbaues, ilie identisch sind mit Absclmitten der 
Betriebsentwicklung, sind festzuJegen . - Das gilt besonders für 
ilie Auslegung der Korridore als Koppelelemente z\vischen den 
Produktionsgebäuden, aber auch für die lnstaUationsunterge­
schosse. achträgliche Veränderungen sind inuner mit hohen 
Aufwendtlllgen verbunden w1d deshalb sehr teuer, so daß hier 
geübte parsamkeit einer FehlentscheidLmg gleichkommt. 

ach der Fixierung der für rue Produktionsautomation notwen­
digen Bauwerksstrukttuen möchte ich zum letzten auf das Er-

87 



sch einungsbild der automatisierten Fabrik zu sprechen korrunen . 
Der Begriff Automation löst be i vielen Menschen Vorstellungen 
zur Prä zision sowie zur Kontinuität in der Fertigung und zum Neu­
heitsgrad sowie zur Qualität des Erzeugnisses aus . - Sie erwarten, 
daß sich der Produktionsfortschritt auch in einer entsprechenden 
äußeren und inneren Erscheinung der Produktionss tätte und der 
e inzelnen Produktionsgebäude widerspiegelt! 
Über die Bauwerkserscheinung mi.i ssen fo lglich Eindrücke vermit­
te lt werden , welch e die existierenden menschli chen Vorstellun­
gen bes tä tigen bzw. neue auslösen . 
Ein e ganz bewußte Einflußnahme auJ den Menschen durch die 
Gestaltung nach e iner defini e rten Zie lste llung ist folglich zu si­
chern . 
Unser Zie l ist es. im Gebauten lnhalt-Form-Ei11heiten herauszu­
bilden , d. h. , typ ische inha ltli che Merkmale unter Beri.i cksichti­
gung sta tischer und ästhetischer Gesetzmäßigkeiten in unver­
wechselbare Ba uform en umzusetzen. - Um im Bauwerksä LLß eren 
den Appara techarakte r Lmd die Dimensionen der Automation 
zum Ausdruck zu bringen , sind die aus der Bestimmung der 
Ra um struktur hervorgegangenen geometrisch en Grundformen 
mit karosse riea rtigen Umhi.illungen, die formgestalterische Qua­
lit ä t besitzen mi.issen , zu verkleiden und mit technischen Elemen­
ten wi e Lüftungsrohren, im Freien aufste llbaren Ver- und Ent­
sorgungseinrichtungen, Fluchttreppen usw. nach formal-ästheti­
schen Aspekten zu kombinieren. 
Auf dieser Grundlage. eine entsprechende Farbgebung vorausge­
setzt. können se hr e indru cksvolle Produktionsstätten en tsteh en . 
die verbunden mit e iner soz ia l wirksamen FreirmL111gestaltung als 
Prot otyp fiir die Fabrik des 2 1.Ja hrhund crts gelten können. 
Nicht e ine iibc1-Logcnc „ Tec/111ikdarstell11.ng" ist der Ges ta ltung 
der automa ti sie rt en Fabrik zugrunde zu legen , sondern die Forl­
scltrittswiderspiege/1111g im Ko11te.1·1 zur Umgebung unter Beach­
tung der gese ll schaftli chen Prämi ssen zur Umiveltgeslaltung. 

Bei der Raumgestaltung ist von dem F akt auszugehen, daß die 
sinnlich-neroale Belastung der M ensch en in der automatisierten 
F abrik durch das investierte und von ihnen zu verantworlendeAn­
lagevermögen, aber auch durch die Tätigkeit selbst, hoch ist. Eine 
objektspezifische Innengestaltung ist desh alb zwingend. 
Die Fertigungsabschnitte und die L eitstände, in de11 en sich haupt­
sächlich die menschlichen Tätigkeiten vollziehen, sind mit Mit­
teln des Ausbaues, der Farbgebung, der Beleuchtung und der Infor­
mationsgrafik für die Beschäftigten überschaubar und somit kom­
plex erfaßbar zu machen. 
Weiterhin sind individuell gestaltete Räume (möglichst m it Tages­
be lichtung) in Nähe der Tätigkeitsbereiche vorzusehen , um der 
Kontaktverarmung zwischen den M ensch en , die in den automati­
sierten F ertigungsstätten auftreten kann, durch einen „Treff­
punkt" entgegenzuwirken und um einen Ort für die ständige 
Qualifizierung der Anlagenfahrer zu besitzen . 
Zusammenfassend kann gesagt werden: 
Oie Darstellungen zur architektonisch en Gestaltung der automa­
tisierten Fabrik verdeutlichen: Es wird keine revolutionären Ver­
änderungen in der Struktur der Industriebauten geben. 
Sie verdeutlichen aber auch, daß flexible Industriegebäude eine 
Schli.isselstellw1g einnehmen, daß der Kompaktierungs- sowie 
A usbaugrad im Gebauten einen Anstieg erfährt und daß die kom­
plexe A rbeitsumweltgestaltung ein sozialer Anspruch ist. 
Da sich die Automatisierung der Produktion vorzugsweise in vor­
handenen Produktionsstä tten vollziehen wird, müssen die archi­
tektonisch en G es taltungsprinzipien dort über die Bauwerksre­
konstruktion bzw. über den Ersatzneubau realisiert werden. Mit 
Sicherheit keine le ichte AuJgabe . 
Eine automatisierte Fabrik zu realisieren, muß deshalb für jeden 
Architekten eine H erausforderung sein, sich im Kampf um das 
Neue zu beweisen und so einen sozial wirksamen Beitrag zur Pro­
duktion im n ächsten Jahrhundert zu leisten. 
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